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Kompromisse beim Betreuungsgeld: 
Die Ökonomie darf dabei 
nicht vergessen werden
Laut Koalitionsvertrag sollen Eltern, die ihre Kinder unter 
drei Jahren zu Hause selbst betreuen und keine öffentlich 
geförderte Betreuung in Anspruch nehmen, ab 2013 ein 
Betreuungsgeld erhalten. Schon viel wurde über diese 
von Kritikern als „Herdprämie“ diffamierte Idee debat-
tiert. Um die Wogen zu glätten, soll nun ein Kompromiss 
ausgearbeitet werden. Wie immer auch ein solcher 
Kompromiss aussehen mag, darf eines nicht vergessen 
werden: Es liegen bereits heute Erkenntnisse darüber vor, 
welche Wirkungen ein solches Betreuungsgeld nach sich 
ziehen kann. 
Zum einen zeigen internationale Erfahrungen, dass ent-
sprechende Leistungen zu einem Rückgang der Erwerbs-
beteiligung von Müttern und der Nutzung frühkindlicher 
Bildungs- und Betreuungseinrichtungen führen können. 
Norwegen und Finnland etwa haben ähnliche Leistun-
gen eingeführt. In beiden Ländern ging die Zahl der in 
öffentlich geförderten Einrichtungen betreuten Kleinkinder 
zurück. Zudem konnte eine sinkende Erwerbsbeteiligung 
der Mütter nachgewiesen werden – und dies, obwohl Be-
treuungsangebote zur Verfügung standen. In Norwegen 
zum Beispiel waren es vor allem Mütter mit einem niedri-
gen Bildungsgrad, die sich vom Arbeitsmarkt zurückzogen. 
Gerade für diese Mütter wäre jedoch eine kontinuierliche 
Erwerbsbiografie besonders wichtig, wenn es um eine 
langfristige Einkommenssicherung und eine eigenständige 
Alterssicherung geht. 
Zum anderen legen auch Simulationen auf der Basis 
repräsentativer deutscher Mikrodaten nahe, dass nach 
Einführung eines Betreuungsgeldes insbesondere teil-
zeitbeschäftigte Mütter bereit wären, ihre berufliche 
Tätigkeit zu unterbrechen und sich selbst um ihre Kinder 
zu kümmern. Beinahe jede zweite der vor Einführung des 
Betreuungsgeldes Teilzeit arbeitende Mutter würde ihre 
Erwerbsarbeit unterbrechen – so die Ergebnisse empirischer 
Untersuchungen. Und dies nachdem sie nach dem Bezug 
des Elterngeldes durchaus Anreize hätten, wieder in den 
Arbeitsmarkt zurückzukehren. Entsprechende Simulationen 
weisen auch darauf hin, dass insbesondere einkommens-
schwächere Haushalte Kindertageseinrichtungen in einem 
geringeren Umfang nutzen werden. Betroffen wären also 
jene Kinder, die diese Einrichtungen bereits jetzt vergleichs-
weise selten besuchen und die von qualitativ hochwertigen 
frühkindlichen Bildungs- und Betreuungseinrichtungen 
grundsätzlich profitieren würden. Hinsichtlich der Ver-
teilungswirkungen scheint das Betreuungsgeld eher eine 
Maßnahme der Umverteilung finanzieller Ressourcen hin zu 
einkommensschwächeren Haushalten zu sein. Für die Förde-
rung einkommensschwacher Familien gibt es jedoch andere 
Maßnahmen als die Einführung eines   Betreuungsgeldes.
Insgesamt werden die fiskalischen Kosten eines Be-
treuungsgeldes auf etwa zwei Milliarden Euro pro Jahr 
geschätzt, die in anderen Bereichen fehlen werden. Aus 
ökonomischen Überlegungen heraus wäre es sinnvoller, 
Kindern in allen Regionen Deutschlands ab ihrem zweiten 
Lebensjahr gleichermaßen qualitativ hochwertige frühkind-
liche Bildungs- und Betreuungsangebote bereit zu stellen. 
Dafür sollten weitere Milliarden ausgegeben werden – denn 
die Einführung eines Rechtsanspruchs für einen solchen 
Platz ab dem zweiten Lebensjahr – wie er für 2013 geplant 
ist – wird neben den bisherigen Investitionen alleine nicht 
genügen, um qualitativ hochwertige Angebote für alle 
nachfragenden Familien zu schaffen.Impressum
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